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" Die BernerWodie
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

£>te $rau, bie aUeê gerate berauSfagte,
HMtcfjen öon Malutti

(Es mar eine grau, bie Jagte, alles, tuas fie bachte, gerabe
heraus, ohne fich im geringjten au bebenfen ober bie SBorte
abäutuägen. ÏBenn fie mit ihrer Offenheit jemanben ärgerte,
uerteibigte fie fid) bamit, bah fie ein Menfch ohne Efmtergeöan»
fen fei unb es als unanftänbig anfehe, einen Mitmenfchen über
bie eigene Meinung su täufchen ober im Unflaren 3U laffen.
Unb trollte ihr jemanb nicht beiftimmen unb oon ihrer Sugenb
bas ©eringfte abmarften, tnurbe fie ausfäüig unb jagte: „Mich
tpnnt ihr nicht oerberben! 2Benn ihr alle bie Hälfte oerfd)tueigt
unb ben ßeuten bie halben Portionen non ben Vellern ftehlt • •

ich unterfchlage nichts
Siefe offene grau gebachte 3U heiraten unb fprach ihre 21b»

ficht überall aus, ohne irgenbein Ejehl baraus 3U machen. „3d)
bin nun oierunb3tuan3igjährig, unb id) brauche einen Mann,
unb ich finbe es gans natürlich, bah ich einen Mann brauche",
fagte fie. 2lls ihr bie Mutter ben Etat gab, nicht fo laut oon
ihren Plänen herum3ureben unb bod) barauf su achten, ob bie
tragen Männer bes Sorfes fie am (Enbe nur auslachten unb
gatnicht tuürbig fänben, geheiratet 3u tuerben, fuhr fie bie (Er»
Minie mit gleicher Selbftgerechtigfeit an tnie alle anbern.
„lenn mich einer tuegen meiner Offenheit auslacht, bann taugt
et ohnehin nicht als mein Mann, unb ber Seufel mag ihn holen!"

Ss (am alfo, toie es tommen muhte: 21tle jungen Männer
in ber Umgebung, benen fie offen non ihrem Millen, 3U heira»
ten, unb bah fie ihre oierunbjmansig 3ahre habe unb einen
Kann brauche, gefprochen, lachten ihr ins (Beficht unb lachten
wieber unter fich, unb es fanb fich feiner, ber nicht mitfpottete.
Sie Stutter, bie smei 3ahre lang beobachtete, tuie ihre Sodjter
tief) oor ber gan3en 2Belt unmöglich machte, 3udte traurig bie
Stchfetn. (Ein ein3iges Mal erflärte fie, nach ihrer Meinung fei
nichts mehr 31t hoffen, unb es bleibe roohl nichts übrig, als meg
3« Sieben unb uon norn an3ufangen, ohne bie gehler 3'u tuie=
herholen, bie fie 3u Ejaufe begangen.

Sie Sochter mar gleich bereit, mit3U3iehen unb bas ®lüd,
i>«» 'hr in ber Heimat nicht lächeln moÊte, unter fremben Men»
Wen 3u fuchen. 2Iber fie mar nicht tlüger gemorben unb fanb
M nicht bereit, ben gehler bei fich felbft 3U fehen. 3m ®egen=
teil, fie nannte bie ßeute ihrer fjeimat eine E)euc£)lerbanbe, bie
nicht toert fei, bah man fich nach ihr auch nur umfehaue. Unb
fobalb fie in bie Stacfjbarftabt tarnen, rao fie 3U mohnen gebacb»
ien, fagte fie gleich gerabe heraus, raoher fie getommen, unb
Wh bort unmögliche, hinterhältige unb heimtüdifche ßeute
wohnten, bie teine Offenheit ertrügen unb sürnten, menn eine
Srau offen erfläre, bah fie heiraten molle, med fie einen Mann
begehre. Unb fie fügte bei, fie f e i fo offen geroefen, unb geftefje,
W& fie immer noch mit berfelben 21bficht umgehe, ja noch mehr
Wran hange, meit fie nun bod) halb fiebenunb3roan3ig fein
»erbe.

Obtuohl bie Stabt größer mar als bas fjeimatborf, muhte
nach einem halben 3ahre jebermann, moher bie 3uge»

sogene 3ungfer ftamme unb mas fie fuche, unb meil bie Stäbter
Mtifler unb gebilbeter maren als bie Sorfleute, lodten fie noch

allerlei anbere Singe aus ihrem Munbe heroor. 3eber, ber fie
nach ihrem Vermögen fragte, uernahm, mieoiele Obligationen
fie felbft befifee unb in roelcherlei papieren bie Mutter ihr 23er=

mögen angelegt habe, gerner machte fie in unbetümmerter (Eile

betannt, ihre ©rofjmutter fei im 2lrmenhaus geftorben, unb ein
Dntel non ber Sßaterfeite habe fich nach 21merifa geflüchtet, ein
IBetter ftede in ber grembentegion, unb ein anberer fei megen
Unterfchlagung ins Sudjtbaus getommen, mogegen ein anberer
3u hohen (Ehren aufgeftiegen unb Sireftor ber 23ergbafm ge»
roorben fei, gerabe als fie in Sfonturs geraten. Unb bergleichen
Singe, bie in jeber gamilie nortommen, aber allenthalben ge»

fchidt nerfchmiegen merben, plauberte fie aus, ohne fid) auch nur
ein einiges Mal 3U befinnen, ehe fie bie Morte non ber 3unge
entlieh. Sermahejt gefchah es, bah bie Mutter non einem
Steuerfommiffar heimgefucht unb auf (Ehre unb ©etoiffen nach
beut legten ^Sapierchen befragt mürbe, bas fteuerpflichtig mar.
Unb nach ben 23efuchen bes Steuerbeamten erfchien ber 25rief=

träger unb brachte balb einen Bettelbrief non unbefannter Efanb,
ber bie reiche Same, bie fie mirflid) nicht mar, um eine milbe
Unterftüfeung anging ober aber brohte, allgemein betannt 3U

machen, metche noblen Serie in ihrer 23ermanbtfchaft herum»
pruntten.

Sie arme grau padte ihre Möbel unb Mertfachen 3ufam»
men unb machte fich baran, roieber in bie fjeimat 3U reifen.
Mochte bie Sochter, bie mohl nicht richtig im Sopfe mar, ihr
Schidfal gänalid) austoften, mie fie muhte. Sie felbft, hie Mut»
ter, mar eine gefchlagene grau unb mollte nicht meiter unter
ben unheilbaren gehlern eines mihratenen Sinbes leiben.
Mochte ber Gimmel oerseihen, ihr felbft unb ber ïocfjter.

'211s nun bie Mutter nach ber Efeimat surüdgefehrt mar,
oerfuchte bie îochter, fich ihr 3um Sroh bas ©lüd su ertämpfen.
Sie heiratete einen Saubftummen, ber lächelte, menn fie brauf»
losrebete, unb ber gar nicht oerftanb, marum bie anbern alle
über feine grau lachten. Sie mertte erft, bah er taubftumm fei,
als er in ber Sirche fein 3a auf einen 3ettel fchreiben muhte.
So offen unb unentmegt hatte fie oorher auf ihn eingefprochen.
Sas mag faft nicht 3U glauben fein, aber in ber Stabt munberte
fich niemanb barüber.

Stach ihrer (Entbedung fing fie an, ihrem Manne gegenüber
mit berfelben Offenheit, mit ber fie fpradj, 3U fchreiben, unb fie
fchrieb ihm fooiele Briefe, bah er nach menigen 3ahren auch

fein ©eficht oerlor 00m oieten ßefen unb nun, taub unb btinb
3ugteich, einem rafchen (Enbe entgegenging.

Sarauf oerfluchte bie grau ihr ©efchid unb ftarb oor ©ram
über bie oerborbene Melt, bie einem Menfcfjen mit ber Sugenb
ber abfoluten Offenheit feinen Staum gemährte. 3m 3enfeits
hoffte fie auf 2lnerfennung ihrer ©runbfähe. 21ber ber Befcheib,
ben fie an ber fjimmelstür befam, fchlug fie enbgültig nieber.
Sanft Petrus fchidte fie in bie Efölte, 3U ben Seelen, bie suerft
lernen müffen, gegen fich felbft anftänbig su fein. „2lll3ubumme
Offenheit ift nur eine ber gormen ber llnanftänbigfeit gegen
fich felbft", fagte er.

Lin klatt kür sieimatlicsie Hrt unä Kunst

Die Frau, die alles gerade heraussagte.
Märchen von Matutti

Es war eine Frau, die sagte, alles, was sie dachte, gerade
heraus, ohne sich im geringsten zu bedenken oder die Worte
abzuwägen. Wenn sie mit ihrer Offenheit jemanden ärgerte,
verteidigte sie sich damit, daß sie ein Mensch ohne Hintergedan-
ken sei und es als unanständig ansehe, einen Mitmenschen über
die eigene Meinung zu täuschen oder im Unklaren zu lassen,
lind wollte ihr jemand nicht beistimmen und von ihrer Tugend
das Geringste abmarkten, wurde sie ausfällig und sagte: „Mich
tjinnt ihr nicht verderben! Wenn ihr alle die Hälfte verschweigt
und den Leuten die halben Portionen von den Tellern stehlt
ich unterschlage nichts ..."

Diese offene Frau gedachte zu heiraten und sprach ihre Ab-
sicht überall aus, ohne irgendein Hehl daraus zu machen. „Ich
bin nun vierundzwanzigjährig, und ich brauche einen Mann,
und ich finde es ganz natürlich, daß ich einen Mann brauche",
sagte sie. Als ihr die Mutter den Rat gab, nicht so laut von
ihren Plänen herumzureden und doch darauf zu achten, ob die
jungen Männer des Dorfes sie am Ende nur auslachten und
garnicht würdig fänden, geheiratet zu werden, fuhr sie die Er-
We mit gleicher Selbstgerechtigkeit an wie alle andern.
„Wenn mich einer wegen meiner Offenheit auslacht, dann taugt
»ohnehin nicht als mein Mann, und der Teufel mag ihn holen!"

Es kam also, wie es kommen mußte: Alle jungen Männer
in der Umgebung, denen sie offen von ihrem Willen, zu heira-
im, und daß sie ihre vierundzwanzig Jahre habe und einen
Mann brauche, gesprochen, lachten ihr ins Gesicht und lachten
wieder unter sich, und es fand sich keiner, der nicht mitspottete.
Die Mutter, die zwei Jahre lang beobachtete, wie ihre Tochter
sich vor der ganzen Welt unmöglich machte, zuckte traurig die
Achseln. Ein einziges Mal erklärte sie, nach ihrer Meinung sei
nichts mehr zu hoffen, und es bleibe wohl nichts übrig, als weg
M ziehen und von vorn anzufangen, ohne die Fehler zu wie-
derholen, die sie zu Hause begangen.

Die Tochter war gleich bereit, mitzuziehen und das Glück,
das ihr in der Heimat nicht lächeln wollte, unter fremden Men-
scheu zu suchen. Aber sie war nicht klüger geworden und fand
sich nicht bereit, den Fehler bei sich selbst zu sehen. Im Gegen-
teil, sie nannte die Leute ihrer Heimat eine Heuchlerbande, die
nicht wert sei, daß man sich nach ihr auch nur umschaue. Und
sobald sie in die Nachbarstadt kamen, wo sie zu wohnen gedach-
à, sagte sie gleich gerade heraus, woher sie gekommen, und
daß dort unmögliche, hinterhältige und heimtückische Leute
wohnten, die keine Offenheit ertrügen und zürnten, wenn eine
wau offen erkläre, daß sie heiraten wolle, weil sie einen Mann
begehre. Und sie fügte bei, sie s ei so offen gewesen, und gestehe,
daß sie immer noch mit derselben Absicht umgehe, ja noch mehr
daran hange, weil sie nun doch bald siebenundzwanzig sein
werde.

Obwohl die Stadt größer war als das Heimatdorf, wußte
och nach einem halben Jahre jedermann, woher die zuge-

Zogene Jungfer stamme und was sie suche, und weil die Städter
auger und gebildeter waren als die Dorfleute, lockten sie noch

allerlei andere Dinge aus ihrem Munde hervor. Jeder, der sie

nach ihrem Vermögen fragte, vernahm, wieviele Obligationen
sie selbst besitze und in welcherlei Papieren die Mutter ihr Ver-
mögen angelegt habe. Ferner machte sie in unbekümmerter Eile
bekannt, ihre Großmutter sei im Armenhaus gestorben, und ein
Onkel von der Vaterseite habe sich nach Amerika geflüchtet, ein
Vetter stecke in der Fremdenlegion, und ein anderer sei wegen
Unterschlagung ins Zuchthaus gekommen, wogegen ein anderer
zu hohen Ehren aufgestiegen und Direktor der Bergbahn ge-
worden sei, gerade als sie in Konkurs geraten. Und dergleichen
Dinge, die in jeder Familie vorkommen, aber allenthalben ge-
schickt verschwiegen werden, plauderte sie aus, ohne sich auch nur
ein einziges Mal zu besinnen, ehe sie die Worte von der Zunge
entließ. Dermaßen geschah es, daß die Mutter von einem
Steuerkommissar heimgesucht und auf Ehre und Gewissen nach
dem letzten Papierchen befragt wurde, das steuerpflichtig war.
Und nach den Besuchen des Steuerbeamten erschien der Brief-
träger und brachte bald einen Bettelbrief von unbekannter Hand,
der die reiche Dame, die sie wirklich nicht war, um eine milde
Unterstützung anging oder aber drohte, allgemein bekannt zu
machen, welche noblen Kerle in ihrer Verwandtschaft herum-
prunkten.

Die arme Frau packte ihre Möbel und Wertsachen zusam-
men und machte sich daran, wieder in die Heimat zu reisen.
Mochte die Tochter, die wohl nicht richtig im Kopfe war, ihr
Schicksal gänzlich auskosten, wie sie mußte. Sie selbst, die Mut-
ter, war eine geschlagene Frau und wollte nicht weiter unter
den unheilbaren Fehlern eines mißratenen Kindes leiden.
Mochte der Himmel verzeihen, ihr selbst und der Tochter.

Als nun die Mutter nach der Heimat zurückgekehrt war,
versuchte die Tochter, sich ihr zum Trotz das Glück zu erkämpfen.
Sie heiratete einen Taubstummen, der lächelte, wenn sie drauf-
losredete, und der gar nicht verstand, warum die andern alle
über seine Frau lachten. Sie merkte erst, daß er taubstumm sei,
als er in der Kirche sein Ja auf einen Zettel schreiben mußte.
So offen und unentwegt hatte sie vorher auf ihn eingesprochen.
Das mag fast nicht zu glauben sein, aber in der Stadt wunderte
sich niemand darüber.

Nach ihrer Entdeckung fing sie an, ihrem Manne gegenüber
mit derselben Offenheit, mit der sie sprach, zu schreiben, und sie

schrieb ihm soviele Briefe, daß er nach wenigen Iahren auch

sein Gesicht verlor vom vielen Lesen und nun, taub und blind
zugleich, einem raschen Ende entgegenging.

Darauf verfluchte die Frau ihr Geschick und starb vor Gram
über die verdorbene Welt, die einem Menschen mit der Tugend
der absoluten Offenheit keinen Raum gewährte. Im Jenseits
hoffte sie auf Anerkennung ihrer Grundsätze. Aber der Bescheid,
den sie an der Himmelstür bekam, schlug sie endgültig nieder.
Sankt Petrus schickte sie in die Hölle, zu den Seelen, die zuerst
lernen müssen, gegen sich selbst anständig zu sein. „Allzudumme
Offenheit ist nur eine der Formen der Unanständigkeit gegen
sich selbst", sagte er.
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